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welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blͤͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſcrift erſcheinen woͤchentlich 
rei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Pumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. pi 


AN 


Der Arzt. 


Victor entfernte die Diener und blieb bei der theuern 
(Fortſetzung.) 


| 
Leiche allein. An ihrem Sarge knieend betete er lange 
für die Entſchlafene und ließ ungeftört feinem Schmerz, 


Der Auftrag, welchen Graf Victor von ſeinem 


feinen Thraͤhen freien Lauf, bis die erſchoͤpfte; neuer 
Hofe erhalten, war vollzogen, er ſebnte ſich nach der 


Kraͤfte beduͤrftige Natur den Sieg behielt, und er, mit 
Ruͤckkebr zu feinem geliebten Weibe, feinem holden den Armen über den Sarg gelehnt, das Haupt auf der 
Soͤhnchen, und wartete nur auf feine Zuruͤckberufung; Bruſt der Geliebten ruhend, entſchlief. 
da erhielt er einen Brief von dem Leibarzt des Koͤnigs, Die Nemeſis hatte den Mann, der es vermocht, 
worin dieſer ihn von einer gefährlichen Krankheit unter- | feinen Bruder zu verſtoßen, erreicht, fie raͤchte feine 
richtete, in welche feine Gattin verfallen, und ibm die | Unthat furchtbar. Victor batte einen der Candelaber, 
Erlaubniß zur ſchleunigſten Ruͤckkebr mittheilte. welche den Katafalk umgaben, angeſtoßen, die leicht 
Bleib vor jaͤbem Schreck, erfaßt von einer nur darauf ſtebende Kerze war herabgerollt, die Flamme 
zu richtigen Ahnung, eilte er fofort zur Poſt, beftellte | batte die leinenen Tuͤcher und Decken ergriffen. Victor 
Courierpferde und eine Bedeckung von einigen dreißig erwachte von einem Flammenmeer umgeben, er ver⸗ 
Mann, um in keiner Weiſe aufgehalten zu werden; er mochte nicht, die Feſſeln des Schlafes fo ſchnell abzu⸗ 
ſchuͤttte das Geld mit vollen Händen unter feine Be- ſtreifen, ein wilder Wahn, er ſei in dem Hoͤllenpfuhl, 
gleiter, um fie zur ſchnellen Folge und zur raſchen Ab- durchzuckte ihn, er ſtuͤrzte zur Thuͤre hinaus und blieb 
wechſelung mit andern zu vermögen, und kam gluͤcklich obnmächtig liegen; indeſſen fanden die Flammen neue 
und unaufgebalten wie im Fluge bis über die Pyre⸗ Nahrung in den ſchmelzenden Kerzen, in dem Holz des 


naͤen. Er verſagte ſich jede Erholung, ſchlief im Wa- Geruͤſtes, ebe zehn Minuten vergingen, kamen zwar die 


gen, ſpeiſte im Wagen, nur um jede Minute Zeitverluft | Dienftboten, durch den Qualm, welcher das ganze Haus 
u vermeiden, und erreichte, wenn auch zum Tode er- durchzog, aufgeſchreckt, berbei, doch konnte Niemand in 
böpft, doch gluͤcklich und geſund die Hauptſtadt. Er | den Saal dringen, man brachte den, vor demſelben lie: 
ſprang aus dem Wagen — ach der erſte Blick in fein | genden Herrn hinab in den Hof, rief nach Hülfe, doch 
Haus zeigte ibm feinen Verluſt, die Dienerſchaft war bevor dieſe kam, war die Hauptetage beinahe aus ge⸗ 
n Trauer, feine Gattin lebte nicht mehr, im gro- | brannt, und man vermochte aller angewandten Mübe 
en Saal war ein Katafalk errichtet, ſie lag im zum Trotz nichts zu retten, und mußte ſich darauf 

arge ſchoͤn wie ein ſchlummernder Engel, doch kalt beſchraͤnken, dem Weiterſchreiten des Feuers Einhalt 
und ſtarr. zu thun. 


Durch die friſche Luft war Victor wieder zur Ber 
ſinnung gekommen, das ſchreckliche Bild der von Flam⸗ 
men umgebenen Leiche verließ ihn nicht, er jammerte, 
rang die Haͤnde zum Erbarmen, klagte ſich als den 
Moͤrder feiner Gattin an, da er nicht noͤthig gehabt 
hätte fie zu verlaſſen, und von Ehrgeig getrieben, es 
doch un verantwortlicher Weiſe gethan, er wuͤthete gegen 
ſich, daß er die Ueberreſte des geliebten Weibes ver⸗ 
nichtet, ſo daß er nun nicht einmal an ibrem Sarge 
weinen koͤnne, da rief er ploͤtzlich mit einem berzzer⸗ 
reißenden Schrei: mein Kind! mein Kind! 

Die Waͤrterin war gleich Anfangs bei dem Feuer— 
laͤrm treulos entwichen, das Kind lag zwei Treppen 
hoch in der Kinderſtube in ſeinem Bettchen. Niemand 
wagte ſich hinauf, durch das brennende Haus war 
nicht zu kommen, es ward eine Leiter angelegt, der 
Vater ſtieg ſelbſt binauf, das Fenſter mit der Fauſt 
einſchlagend fühlte er einen ſchweren Qualm ſich ent: 
gegenſtroͤmen. Barmberziger Gott! — rief er aus, — 
auch mein Kind todt, alles verloren, was mich begluͤckte, 
alles mit einem Schlage! — er ſprang binein, tappte 


mit geſchloſſenen Augen und den Athem anhaltend an 


der Wand nach dem Bettchen, faßte das Kleine in ſeine 
Arme und gelangte gluͤcklich zum Fenſter, ſtieg binaus, 
verfehlte jedoch eine Sproſſe, konnte ſich mit einer 
Hand nicht ſchnell genug halten, fiel die Leiter binab— 
gleitend zu Boden und blieb, die kleine Leiche des laͤngſt 
erſtickten Kindes in ſeinen Armen haltend, beſinnungs⸗ 
los am Boden liegen. 

Er war mit dem Kopf zuunterſt herabgekom— 
men, eine Gehirnerſchuͤtterung hatte ihn des Verſton— 
des beraubt. 


IV. 


An einem ſtarken eichenen Tiſche, der mit tuͤchti⸗ 
gen Schrauben an dem Fußboden befeſtigt war, auf 
einem eben ſo angeſchraubten Stuhle in einem vergit— 
terten kleinen Gemache, deſſen maͤchtige Eichenthuͤren 
von innnen nicht zu Öffnen, den Zweck verriethen, ſaß 
ein Mann, mit bleichen, tiefgefurchten Wangen, mit 
duͤnnem, balbergrautem Haar, gebüllt in ein grobes 
Leingewand, das zu den feinen Formen des Koͤrpers, 
zu der, wenn auch magern, doch immer ſchoͤnen und 
zarten Hand wenig zu paſſen ſchien. 

Der Mann hatte ein ſtarkes Heft, ein Manuſcript 
in der Hand, er las emſig darin. Sein ſchwaͤrmeriſcher 
Blick erbob ſich nicht ſelten von der Lektuͤre, er fuhr 
ſich dann wohl mit der Hand uͤber die Stirne, als 
wolle er irgend eine Erinnerung, die truͤbe in ihm 
ſchlummerte, die nur halb zum Bewußtſein kam, wecken; 
dann las er wieder emſig weiter. 

ine geraume Zeit verging unter dieſer Beſchaͤfti— 
gung, endlich legte der Mann das durchgeleſene Heft 
nieder, erhob ſich vom Stuhle, ſchaute durch das ver⸗ 
gitterte Fenſter nach den Wipfeln der grünen Baͤume, 


welche vor demſelben ſtanden, und ſtarrte in das Blaue 
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binein, wie ein Traͤumender, der ſo eben erwacht iſt, 
und noch nicht die Gebilde feiner Phantaſie von der 
Wirklichkeit zu trennen vermag. 

Endlich ſchienen ſich die Gedanken in ſeinem Innern 
geordnet zu baben. Im leiſen Selbſtgeſpraͤche ſagte er: 
„Was für ein wunderbares Leben geht mir auf aus 
dieſen Blaͤttern, wer bat ſie geſchrieben, wer iſt der 
uͤberſchwenglich Gluͤckliche, der fie an feinen Freund 
richtet. Welch ein Leben! An der Seite eines ſchöͤ⸗ 
nen, geiſtreichen, liebenden Weibes, begluͤckt durch ein 
eben ſo reizendes Kind, verſchwindet in patriarchaliſcher 
Ruhe dem Manne ein Tag nach dem andern. Jeder 
folgende iſt ſchoͤner als der vorhergehende, denn jeder 
bringt neue, beſondere Freuden. Großer Reichthum 
ſetzt ihn in Stand, jeden mäßigen Wunſch fofort zu 
befriedigen. Die Schaͤtze der Kunſt und der Wiffen: 
ſchaft ſind um ihn aufgehaͤuft, er theilt ſie mit der 
Gattin, die reich an Bildung, er theilt ſie mit den 
Freunden, die im vollkommenen Verſtaͤndniß derſelben 
ſind. Noch mehr, es haͤuft ſich das Gluͤck auf ſeinem 
Haupte. Sein Fuͤrſt uͤberſchuͤttet ibn mit Ebren, noch 
iſt er ganz jung, und ſchon iſt er ausgezeichnet durch 
jeden Schmuck, der ſonſt erſt die Bruſt des Ergraue— 
ten ziert. — Welche Ideen entwickelt der Schreiber, 
welche großartigen, welche berrlichen Gedanken ſpre— 
chen aus dieſen Blaͤttern, welch ein hochbegabter 
Menſch muß es geweſen ſein, der ſie ſchrieb. Ich 
moͤchte ihn kennen. 

Und dann ſcheint er mir wieder Hypochonder, oder 
wohl gar mehr als das, ſchlimmer als das, er ſcheint 
wahnſinnig zu ſein. Es verſchwimmt Alles wie Licht 
und Daͤmmerung in Nacht, duͤſtre Nebel uͤberziehen 
das Ganze, und das ſtrahlende Gluͤck, die beſeeligende 
Zufriedenheit, welches aus dem Ganzen leuchtet, ver? 
ſchwindet in duͤſtern Wolken.“ 

(Schluß folgt.) 


nn ——— 


Song⸗ Kong. 


Hong⸗ Kong iſt ſeit den letzten Ereigniſſen der wich— 
tigſte Handelsplatz des Oſtens geworden; fuͤr den Handel 
von King⸗Hai, Ning: Po, fo wie für Canton dient es 
als Entrepot, und die engliſche Colonie iſt in außer? 
ordentlich raſchem Aufſchwung begriffen. 1 

Hong⸗Kong, die oͤſtlichſte Inſel eines Felſen⸗ Archſ⸗ 
pels an der Muͤndung des Cantonfluſſes und 40 4 
Meilen von Macao entfernt, beſitzt einen ſichern See⸗ 
quemen Hafen, der nach dem Ausſpruch der eit findet. 
leute, ſeinesgleichen in der uͤbrigen Welt ni Händel 
Hier ſuchten engliſche Schiffe, während der lebte nge Jus 
mit den Chineſen von Canton ausgeſchloſſen / — man 
flucht. Die Inſel hat das reinſte Waſſer, — 5 
von den Klippen des Liong⸗Tiong in einer Rei ch 
Waſſerfaͤllen herabſtuͤrzen ſieht. Ein natürliches Felſen⸗ 
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becken nimmt es an der Bucht auf, und der Ueberfluß | daher die fiegende Gewalt, mit welcher im erften Augen— 


Ürzt ſich ſchaͤumend in die offene See. Von dieſer 
Quelle, welche der „duftende Strom“ oder der „glaͤn⸗ 
zende Strom“ heißt (Hiang-Kiang oder Hong Klang), 
leitet man den Namen der Inſel ab. Wahrſcheinlich 
verlieben durſtige Seeleute ibm denſelben, als ſie, viel⸗ 
leicht vor Jahrbunderten ſchon, von dieſem koͤſtlichen 
Waſſer einnahmen. Die Inſel har eine Länge von 8 

eilen, ibre größte Breite aber beträgt nur 5. Die 
coniſchen Berge find ziemlich ſteil und ſcheinen unfrucht⸗ 
bar; die Thaler aber, welche von denſelben eingeſchloſſen 
werden, liefern den beſten chineſiſchen Reis. Das milde 
Klima befördert den Ackerbau, welcher von den chine— 
ſiſchen Bewohnern mit vielem Fleiß betrieben wird. 
Sie find arm, aber zufrieden, von gutmuͤthigem Cha: 
rakter, und ihre gaſtfreundſchaftliche Uneigennuͤtzigkeit 
ſticht ſehr zu ihrem Vortheil gegen den impertinenten 
Hochmuth und das gewaltige Selbſtbewußtſein der übris 
gen Chinefen ab. Gegen Süden bemerkt man am See: 
ufer einige Huͤtten, welche den ſtolzen Namen einer 
Stadt fuͤhren. Tſchenk⸗Tſchu, woſelbſt der Befeblsbaber 
der Inſel wohnt, 

In den letzten Jahren ſah die Inſel zwei große 
europäifche Flotten vor Anker. Im Jahre 1816 landete 
dort die Expedition des Lord Amherſt, um Waſſer⸗ 
vorraͤthe und einen Dolmetſcher an Bord zu nebmen. 
Spaͤter war die Inſel der große Opium⸗Markt. Das 
verderbliche Produkt, um deſſentwillen die Englaͤnder 
Krieg mit China anfingen, und durch das leider auf 
der Welt noch ſehr allgemein verbreitete Recht des 


| 


Stärferen die Regierung zwangen, Gift in ihr Land auf 
zunehmen, — wurde bier in großen Magazinen aufge- 


ſpeichert, um 
Spaͤterbin ward die Inſel im Laufe des 


1842 die brittiſche Armee ſich vor den Thoren von 
Nanking befand, um dem himmliſchen Reiche die Punkte 
des Friedenstraktates mit dem Bayonet vorzuzeichnen, 
ward die Inſel foͤrmlich an England abgetreten, und 
jetzt zählt die Colonie, welche man Queen⸗Town nennt, 
über 50,000 Einwohner, während die Inſel ſonſt nur 
eine Bevoͤlkerung von 4000 batte, und fie wird binnen 
wenigen Jahren eine der bluͤhendſten Colonieen Eng— 
lands werden, denn ſchon jetzt erheben ſich in der Königin: 
Stadt wie durch einen Zauberſchlag ganze Pallaſtreiben 
aus dem herrlichen Granit der Inſel erbaut. Laͤngs 
der Ufer der Bucht erſtrecken ſich bunderte von ſchoͤnen 
Villen, von freundlichen Gaͤrten umgeben, eine Halbinſel 
trägt ein ſtarkes Fort, das den Namen der Königin 
Victoria führt. Die Inſel beherrſcht die Einfahrt in 
den Cantonfluß vollſtaͤndig, und die Englaͤnder baben es 
in ihrer Gewalt, den maͤchtigſten Kanal des chineſiſchen 
Handels, die Bocca-Tigris zu ſperren. 

Die Cbineſen find keine ſeefahrende Nation, ihre 
Schiffahrt erſtreckt ſich blos auf die breiten Ströme 
und ruhigen Kanaͤle des weit ausgedehnten Reiches, 


gelegentlich eingeſchmuggelt zu werden. 
Waffenſtill⸗ 
ſtandes den Englaͤndern uͤberwieſen, und als im Auguſt 


blick die Engländer die Oberhand erbielten. 

Ein ſehr zahlreicher Theil des chineſiſchen Volkes 
lebt vom Fiſchfange, alle Strom⸗Muͤndungen und Mees 
reskuͤſten wimmeln von Fiſcherbooten. Der Fremde, 
dem nicht vergoͤnnt iſt, in das Innere des Landes zu 
dringen, wird verſucht zu glauben, die ganze Thaͤtigkeit 
des Volkes ſei lediglich auf den Fiſchfang gerichtet. 
Die kurze Meeresſtrecke von Hong-Kong bis zur Muͤn⸗ 
dung des Canton⸗Stromes bietet daher auch der Schiff: 
fahrt mit größern Fahrzeugen viele Schwierigkeiten, 
indem dieſelbe mit langen Reihen von Fiſcher-Verpfaͤh⸗ 
lungen bedeckt iſt, wodurch die Fahrt fuͤr große Schiffe 
außerſt beſchwerlich, für kleine boͤchſt gefährlich wird. 
Die ganze Waſſerflaͤche vor der Bocca⸗ Tigris erſcheint 
ſchwarzgeſprenkelt von den zablloſen Pfaͤblen, die dort 
eingerammt ſind, und zwiſchen denen nach allen Rich- 
tungen bin ſtarke Taue und Netze ausgeſpannt ſind. 
Der Fiſchfang ſcheint ungemein ergiebig, doch eben 
darum ſind auch die Preiſe ſo niedrig, daß die Fiſcher 
ſich in der aͤußerſten Duͤrftigkeit befinden. Viele Tau— 
ſende von ihnen beſitzen keine andere Wobnſtaͤtte, als 
ihren ſchwankenden Kahn, in dem fie mit ibrer oft ſehr 
zahlreichen Familie Sommer und Winter, in Hitze und 
in Kälte aus harren muͤſſen, ſelbſt nicht einmal ein Zelts 
dach zum Schutz gegen dieſe uͤber ſich habend. 

Die Bewohner von Hong-Kong bedienen ſich zum 
Fiſchfang eines beſondern Apparates, aus dem Bambus⸗ 
rohr, welches in ganz Cbina eine gewaltige Rolle ſpielt, 
und vom Miniſter bis auf den Bettler Jedermanns 
Ruͤcken oder Fußſoblen bedroht. Von dieſem Bambus⸗ 
rohr, deſſen ſchlanke Saͤulenform die ganze chineſiſche 
Architektur ausgebildet zu baben ſcheint, werden auf 
der Inſel Hong-Kong leicht gebaute Tretraͤder gemacht, 
mittelſt deren die armen Fiſcher ihre in das Meer 
gebrachten Netze herausziehen. Die Maſchinerie iſt 
böchft unvollkommen, zeigt jedoch immer von Kennt: 
niſſen in der Mechanik, welche die chineſiſchen Fiſcher 


ſo gut wie die beſten Maſchiniſten des Landes aus⸗ 


zeichnen. 

Ob die Chineſen beobachtet haben, daß das Waſſer 
den Schall fortpflanzt, oder ob ſie es nur thun, weil 
fie es von ihren Voraͤltern fo ererbt haben, wiſſen wir 
nicht, allein Thatſache iſt es, daß fie im Meere foͤrm⸗ 
liches Treibjagen auf Fiſche halten. : 

Wenn die Fiſcher ihre Netze auf den Meeresgrund 
gebreitet und die obern Theile derſelben durch Schwim⸗ 
mer ausgeſpannt baben, ſo verſammeln ſich alle Boote, 
welche zu dieſem Fiſchfang geboͤren, an einer Seite der 
Netzenreihe, und an dieſer dabinrudernd machen ſie mit 
ihren Tam-Tams einen ſo hoͤlliſchen Laͤrm, daß die 
Fiſche von der Oberfläche verſcheucht, ſebr bald in die 
Tiefe fliehen und ſich in den ausgebreiteten taufends 
faͤltigen Netzen verwickeln. 


Neife um 


Ein ſchauderhafter Vorfall hat den Convoi auf 
der Eiſenbahn von Saint-Etienne nach Givors in Frankreich 
getroffen. Die Paſſagiere fühlten plotzlich einen lebhaften 
Stoß, und man gewahrte mit Schrecken, daß man aus den 
Schienen geworfen ſei. Es gelang anzuhalten. Schon ſtie— 
gen die Paſſagiere des erſten Wagens aus, und glaubten, 
daß weiter nichts Bedeutendes geſchehen ſei, als ſie voll 
Entſetzen den Maſchiniſten unter der Lokomotive liegen ſahen. 
Seine beiden Beine ſchienen zerſchmettert, eines davon war 
tief in die Erde eingegraben. Der Ungluͤckliche, in ſolcher 
ſchauderhaften Lage, beſaß Geiſtesgegenwart genug, anzuge— 
ben, wie man die Maſchine regieren muͤſſe, um ihn zu er: 
loͤſen. Aber alle Anſtrengungen waren verzebens. Man 
war nicht im Stande die Wucht zu heben. Es blieb kein 
anderes Mittel, als die Erde unter der Lokomotive wegzu⸗ 
graben, welches eine Viertelſtunde Zeit wegnahm. Der Keiz 
dende blieb ſtandhaft. Als er einen Arm bewegen konnte, 
dirigirte er ſchon die Arbeiter. Aber die Erſchoͤpfung, der 
Schmerz, die fuͤrchtetliche Hitze erlaubten ihm nicht, als er 
frei war, ſich in den Armen der Retter auftecht zu erhalten. 
„Was liegt an mir!“ fluͤſterte er, „aber mein armes Weib und 
meine Kinder!“ — Er ward in ein nahe gelegenes Hospital 
geſchafft und dort amputirt. Tages darauf unterlag er feir 
nen grenzenloſen Leiden. 

Am 15. Juni entlud ſich über der Hauptſtadt 
von Steyermark, Graz, ein furchtbares Hagelwetter. Die 
Schloſſen hatten die Größe von Taubeneiern. Auf dem 
Striche, welchen die Wolke nahm, iſt Alles zerſchmettert. 
In der Stadt fielen die Hagelklumpen fo concentrirt, daß 
ſich ſehr bald die Oeffnungen zu den unterirdiſchen Abzugs— 
Kanaͤlen mit einer dichten Eismaſſe verſtopften, und die 
niedrig gelegenen Straßen ſehr bald fo vollkommen über: 
ſchwemmt waren, daß die Kaͤhne aus der Mur hineinfuhren. 
Die Stadt ſah dem waſſerreichen Venedig taͤuſchend ähnlich, 
Große und kleine Häufer und Pallaͤſte erhoben ſich unmit— 
telbar aus den Wellen, die Leute konnten ihre Haͤuſer nicht 
verlaſſen, namentlich aber geriethen die Mitglieder des Leſe— 
Vereins im Johanneum in große Verlegenheit. Von ihren 
Familien getrennt mußten fie in dieſer peinlichen Gefangen: 
ſchaft beinahe vierundzwanzig Stunden aushalten. 

„Die Verbrechen nehmen in Frankreich auf eine 
ſchaudererregende Weiſe zu. Die Journalverkaͤufer niedern 
Ranges bieten taͤglich neue graͤßliche Mordthaten, Raub⸗ 
und Hinrichtungsgeſchichten feil, während Diebsgeſindel am 
Pranger ſteht, während Galeerenſtraͤflinge in Ketten geſchmie— 
det werden, leeren andere Diebe den anweſenden Gerichts— 
perſonen die Taſchen aus. Die Gazette des Tribunaux 
bringt alle Verbrechen, Verruchtheiten und deren Beſtrafung 
zur Öffentlichen Kenntniß, dient aber nur dazu, die Lehr⸗ 
linge in ihrem Metier zu vervollkommnen. Sie ſtudieren 
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bie Welt 


das Blatt, um dieſelben Verbrechen in derſelben Art an 
einem andern Orte auszufuͤhren. Man faͤngt an zu be⸗ 

merken, daß die Gefaͤngniſſe ſelbſt die eigentlichen Verbre⸗ 
cherſchulen ſind, und es wird viel von einer Gefaͤngniß⸗ 
Reform geſprochen. 

In Wien iſt jetzt, da das himmliſche Reich der 
Mitte beginnt uns näher zu treten, ein Lehrſtuhl der chine⸗ 
ſiſchen Sprache eröffnet worden. Doktor Auguſt Pfitzmaier 
trägt Collegia darüber vor. Der Mann ſoll ein ſeltenes 
Sprachtalent beſitzen. Außer der genaueſten Kenntniß faſt 
aller lebenden Sprachen Europas iſt er auch noch des Tür: 
kiſchen, Armeniſchen, Arabiſchen, Perſiſchen, Chineſiſchen, 
Japaneſiſchen und des Sanskrit vollkommen mächtig. In 
welcher Sprache mag der Mann wohl denken und mit 
Weib und Kind ſprechen? 

In der Beilage zu No. 128. der Leipziger Zei⸗ 
tung befindet ſich eine Ediktal-Ladung des Landgerichtes zu 
Eibenſtock. Nach dieſer war im Jahre 1770 ein Concuts 

über die Nachlaßmaſſe eines Kaufmannes R. entſtanden. 
Das Creditweſen iſt bis jetzt noch nicht regulirt, hiezu und 

zur Publikation des Urtheils der Juriſten Fakultat zu Leipzig 

ſteht im Herbſte des laufenden Jahres ein Termin an. 

Gott ſei Dank! der Olymp der Prozeſſe, auf welchem die 
Unfterbliben wohnten, muß doch zuſammengeſtuͤrzt fein, 
denn dieſer Concursprozeß währt doch nur 74 Jahre, waͤh⸗ 
rend dergleichen faſt 200 bis 250 Jahre dauerten. Es 
lebe der Fortſchritt! 

„Ein Plantagenbeſitzer Clatilde in Cayenne hat 
eine zehn Jahre alte Sklavin mit Huͤlfe feiner Frau fo 
unmenſchlich gezüchtigt, daß das Kind waͤhrend der Miß⸗ 

handlung ſtarb. Die Mutter des armen Opfers war mit 
| 
| 


— ——— —ĩ— 


der Leiche auf dem Ruͤcken auf das Gericht gelaufen, und 
hatte den Vorfall erzählt. Der Richter verurtheilte in ges 
rechter Entrüftung das Ehepaar zum Verluſte 
thumsrechte an die Sklavin. 
* „ 
* 


ſeiner Beſitz⸗ 


Bei Altenberg hat man in dem Kloſterteiche einen 
Hecht gefangen, welcher 9 Fuß Länge hatte und 72 Pfund 
wog. Dieſer Haifiſch hatte in feinem Magen zwei ganze 
Taucher, eine Ente und eine große Menge Krebſe. Seinem 
thatenreichen Leben ward durch das Meſſer des Kochs ein 
Ziel geſetzt. Das Fleiſch fol zwar etwas hart, doch der 
Geſchmack vortrefflich und dem des Lachſes ähnlich ge 
weſen ſein. N 

”x* 

* 
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Um den Pariſern das Nachtſchwͤrmen zu vers 
leiden, iſt jetzt geboten, daß die Kloaken ſchon um 10 Uhr 
ausgeräumt werden ſollen (was früher nicht vor 1 Uhr 
Nachts geſchehen durfte) und fo ſieht man denn von dieſer 
Zeit ab beinahe in jeder Straße einen oder mehrere Wagen 
mit Pariſer Parfuͤmerien. 


Hierzu Schaluppe. 


N. 87. em n 


i Inſerate werden a 174 Siisergeöfchen JE 
für die Zeile in das Dampfboot aufae 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und = 


K 
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Schaluppe zum 7 


\ 


ja Dampfboot. 


Am 20. Juli 1844. 
der beſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
DPrten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. i e 


Der größte bekannte Baum. 


Im Staate Dajara, unfern der Stadt gleichen Namens, 
auf der Hochebene von Mexico, liegt ein ſchoͤnes Thal nahe 
dem Fuße der Andeskette, und hierin verſteckt unter Orangen, 

cazien und Mahagonibaͤumen liegen die Hütten des Dor⸗ 
fes Sancta Maria de Tule, das nur von Jazoteken, Ab⸗ 
koͤmmlingen der Ureinwohner dleſes Landes, bewohnt iſt. 

Lingſt find alle dieſe Dorfer bekehrt, d. h. ſie haben die 
Taufe empfangen und nennen ſich Cbriſten, allein fie haben 
noch immer nebenbei ihre alten Goͤtzen und Heiligehuͤmer; 
zu dieſen Letzteren gehört auch eine rieſige Zypreſſe, welche 

mit der Kirche, die das Dorf in ſeiner Mitte hat, von der 

Kirchmauer umſchloſſen, und gewiß andaͤchtiger verehrt wird, 
als die Heiligen in dieſer Kirche. e 2 

Wie einſt in der alten Heidenzeit die Eiche zu Heili⸗ 
genbeil und in dem halb fabelhaften Romove, fo trägt dieſe 
Zypreſſe noch jetzt in den Höblungen ihrer maͤchtigen Aeſte 
die wunderlichen Steinſchnitzbilder, welche die Jazoteken ihre 
alten Götter nennen, gewiß wurden fie, als das Chriſten⸗ 
thum hier durch Pizarro mit Feuer und Schwert eingeführt 
ward, fortgeſchafft, aber, nachdem die Moͤnche in ihrer 
blinden Wuth nachließen, kamen, oft erſt bei der dritten, 
vierten Generation, die alten Bilder wieder zum Vorſchein, 
zuweilen die dunkelſte Ecke der Hütte, oder eine Tempel⸗ 
tuine, einen heiligen Baum ſchmuͤckend, fo auch hier, und 
ein ſolcher Baum wird ſelbſt in den aufgeklaͤrteſten Theilen 
von Eutopa ein heiliger genannt werden. 

f Oer Stamm dieſer Zypreſſe hat, in Manneshoͤhe ger 
meſſen, 124 Fuß im Umfange; er gleicht einem gewaltigen 
altergrauen Felſen, denn der Stamm iſt nicht glatt, ſondern 

wulſtig, dem Anſchejine nach aus einer Menge ſtarker 

Stämme zuſammengeſetzt, det Länge nach tief eingekerbt. 
Der Baum iſt nicht hohl wie eine Weide, daß er nur etwa 
noch aus der Rinde beftünde, er befindet ſich noch in feiner 

dvollſten Kraft (wiewohl er eine Hoͤhlung haben muß, was 

wir ſogleich näher betrachten wollen) und bat in der Höhe 
von 24 Fuß fo mächtige Aeſte, daß ein jeder einzelne bei 
uns für den ‚größten Baum gelten wurde, den es giebt, 
denn der kleinſte dieſer Aeſte hat noch einen Umfang von 30“. 
Dieſe Aeſte konnten nicht von dem Stamme getragen were 
den, wenn er nicht geſund wäre, und um fo weniger als 
ſich alle nach außen neigen, und 10 bis 15 Fuß dicke 
weige wagerecht nach allen Seiten, auf ſo betraͤchtliche 
nifernungen ausſenden, daß der ganze, mehre Morgen große 


ſtarke Herzen 


der andere die Flucht ſtromabwaͤrts nach der 


Platz vor der Kirche davon uͤberſchattet iſt. Ob der Baum 
feine, ungeheure Ausdehnung dem Umſtande, daß er fleißig 
mit Blut gedüngt worden iſt, denn die Kirche von Tule 
ſteht auf der Stelle eines Jezotekeſchen Goͤtzentempels, guf 
welchem viele tauſende von Menſchen (Kriegsgefangene) zur 
Ehre ihrer Götter geſchlachtet find, oder einer andern Urs 
ſache verdankt, iſt ſchwer zu beſtimmen, gewiß iſt aber, daß 
das eritere viel zu feinem Wachsthum beitragen haben muß, 
da Blut der aller kraͤftigſte Dünger iſt. Die andere Urs 
ſache koͤnnte eine Quelle ſein, welche der Baum enthaͤlt. 
Dort naͤmlich, wo ſich ſein Stamm in rieſige Aeſte zer⸗ 
theilt, befindet ſich ein ziemlich großes Becken, welches auch 
bei der größten Duͤrce ſtets voll kühlen trinkbaren Waſſets 
iſt, zur Winter oder Regenzeit aber eine ſolche Menge 
liefert, daß es zwischen allen Zweigen hervorquillt und den 
mächtigen Stamm ganz bedeckend an demſelden herabrieſelt. 
Moͤglich iſt es, daß durch Hydroſtatiſchen Druck gehoben, 
eine Woflerader ſich unter dem Baum Bahn brechen wollte, 
und den Eingang in ſein Inneres leichter fand, als das 
Durchbrechen des ſchweren Lehmbodens, auf welchem der 
Baum ſteht, und ſehr moglich, daß die ſtete Näffe, welche 


biedurch dem Baum zufließt, der Feuchtigkeit zu ſeinem 


Gedeiben mehr bedarf als ein Anderer, 
Wachsthum gegeben hat. 
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Kajütenfracht. 


ihm dieſes maͤchtige 


s Am 17. d. M. gingen zwei Fliſſacken mit fünf Ars 
beitern die Weſchſel hinauf, um zu einem großen Weichſel⸗ 
kahn, der mit Getreide beladen war, zu gelangen und das⸗ 
ſelbe auszuladen. Unterwegs begannen die kirchlichen Wir⸗ 
ven, welche alt und jung anſtecken, auch dieſer Naturſoͤhne 

zu berühren; der eine Arbeiter fagte zu dem 
langfamer gehenden Fliſſacken, „vorwärts Pollack!“; der Pole 
glaubt, feine Religlonsehre angegriffen (polniſche Religion 
gilt gleich katholiſcher, und deut ſche Religion gleich lutheri⸗ 
ſchet) und antwortete durch einen Fauſtſchlag dos derb, daß 
der Getroffene zu Boden ſtuͤrzte. Jetzt fielen die bier 


8 Deutſchen üder die beiden Polen her, wurden jedoch nur 
ſchwer ihrer Meiſter, denn fie führten: eine gute Fauſt, und 


es gab — obgleich keine Waffen irgend einer Art gebraucht 


wurden, doch blaue Augen, grüne Naſen und blutige Köpfe, 


Endlich mußte einer von den Pelen unterliegen, da nahm 


Stadt, die 


— 694 


u 


Arbeiter verfolgten ihn einige hundert! Schritt, er ließ fie 
nähen kommen, und brach dann plötzlich durch fie hindurch 
wieder ſtromaufwaͤrts eilend, man wußte nicht was dies 
Manoͤver bedeute, bis man erkannte, daß es eine Kkiegsliſt 
geweſen, angekommen bei dem betaͤubt daliegenden Kamera⸗ 
den, erhob er denſelben, warf ihn wie einen Sack über 


feine Schultern, und lief nunmehr. mit dieſer Laſt fo leicht 


davon, daß die Arbeiter ihn nicht einzuholen vermochten, 
bis er zu ſeinem Schiffe gelangte. — 


— Am 16. verſuchte ein Schuſter⸗ oder Schloſſerlehrling, 


welcher von ſeinen Geſellen mißhandelt worden, ſich das 
Leben zu nehmen, er ſprang in die Mottlau. Es war be⸗ 
reits dunkel, er wurde daher nicht geſehen, ſondern nur ge⸗ 
hoͤrt, die Wache eines Schiffes bemerkte das Plumpen, zwei 
Mann ſtiegen in einen am Schiffe hängenden Nachen, 
ruderten nach dem Orte hin, und fanden den Knaben im 
Schlamme ſtecken, mit den Wellen eingend, er wurde aus 
dem Waſſer gezogen, getrocknet und dann entlaſſen, ohne 
daß man erfahren, wem er eigentlich angehoͤre. — 


us der Provinz. 


E schlo). Aria in} ar... 
Nach ſtehender Vorfall ereignete ſich vor Kurzem in 
unſerer hieſigen lutheriſchen Kirche: 0 
Kindes ſtellte ſich unter Andern ein Madchen als Pathen⸗ 
zeuge ein, der Geiſtliche erinnerte, ehe die feierliche Hand⸗ 
lung begann, die Pathen an ihre obliegenden Pflichten und 
wandte ſich darauf mit den Worten „und du biſt nicht 
würdig zu dieſem kirchlichen Otte zugelaſſen zu werden,“ 
an das Mädchen, die hierauf mit Thränen den Geiſtlichen 
bat, ſie nicht zu beſchimpfen; derſelbe erwiederte jedoch: „du 
oder ich verlaſſen die Kirche“, der gleichſalls gegenwärtige 


Marktbericht vom 15, bis 10. Juli 1844. 


* 


Schon lange iſt es an unſerm Getreide⸗Markt nicht fo ftille 
geweſen, wie in dieſer Woche, da die auswärtigen Berichte 
außerordentlich flau lauten, 


a * . . * U 
ET Et 7 %pf.,a fl, 1724, 1033 L. 


Zur Taufe eines 


1 


Bruder ne erſuchte hierauf den Geiſtlichen, den 
Grund dieſer mpflichen Zurüͤckſetzung anzugeben, worauf 
dieſer erwiederte: „du biſt auch nicht viel beſſer“ und drohte 
Beiden den Grund der Zuruͤckweiſung oͤffentlich anzugeben. 
Der junge Mann erklaͤrte hierauf den Anweſenden offen, feine 


Schweſter fei Braut geweſen, von ihrem Geliebten verführt, 
ſei die Folge die Geburt eines Kindes, und ſomit der wahr⸗ 
ſcheinliche Grund dieſer Beſchimpfung, mit dem Bemerken, 


wie feine Schweſter allerdings ſchwer gefehlt, bei ſolcher 
Behandlung von den Anweſenden jedoch ein ſchwereres Ver⸗ 
brechen vermuthet werden duͤtfe. 

Ob nun die Rechte und Pflichten eines Geiſtlichen 
ſoweit gehen, eine Perſon, die ein ſolches Vergehen begangen, 
von dergleichen kirchlichen Handlungen, wenn die am meiſten 
Bethelligten, die Eltern des Kindes, dieſelbe zur Pathe waͤhlen, 
zutüͤckzuweiſen, iſt dem Verfaſſer nicht bekannt, gewiß it es 
jedoch, daß dem Geiſtlichen nur erlaubt iſt, der betheiligten 
Perſon ohne Zeugen dergleichen Vorhaltungen zu machen, 
denn bei dem eingeſchlagenen vorliegenden Verfahren wird 
gewiß nichts Gutes bewirkt, das Ehrgefühl einer bis auf 
dieſen einen Fehltritt tadelloſen Perſon vernichtet und det 
gute Ruf gänzlich untergraben, wie oft hat die Erfahrung 
gelehrt, daß ein ähnliches Verfahren die Betheiligte zum 
Selbſtmord oder anderen Verbrechen führt; der Geiſtliche, 
der Lehrer der Religion der Liebe! ſollte am erſten 
dergleichen vermeiden, denn ſeine Pflicht wie ſein Stand 
befehlen ihm zur moraliſchen Erhebung und Beſſerung eines 


geſunkenen Menſchen beizutragen, wie es ihm nur möglich 


iſt, nicht aber zu einem öffentlichen Scandal Veranlaſſung 
zu geben. 


„„ 1. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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So eben ‚erhielt ‚ich mit Ca t. Hammer eine 12 
dung acht — cher Strickbaummw N 
und Merino⸗ i olle und empfehte dieſelben weh 
en gros wie en detail zu billigen Preifen, 
Foo A. D. Roſalowskp. 

Langgaſſe No. 58 neben dem Thor. 
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ons 


Bekanntmachung. 


2 Im Verfolg der durch die hiefigen Zeitungen vom 26. v. Mts. und durch das Amtsblatt der Königl. Regie⸗ 
dung veröffentlichten Bekanntmachung des Königlichen akademiſchen Senats, verfehlt die von demſelben für die Anordnung 
der Univerſitäͤts⸗Jubelfeiet niedergefegte Kommiſſion nicht, zunaͤchſt in Betreff des f „ n gan ; 
a reitag den 30. Huguft d. J. um 3 uhr anberaumten Mittagsmahls 
achſtehendes anzuzeigen. 3 S „e . 5 a N 
Die Bft In dem v. Bork’fhen Garten aus den Mitteln der Univerfität zu treffenden baulichen Anſtalten 
zum Schutze der Theilnehmer im Falle ungünſtiger Witterung, machen eine recht zeitige Kenntniß det Zahl von Perſonen, 
die ſich Dabei zu betheiligen gedenken, um fo nothwendiger, da durch die Lokalität das Maximum beſtimmt iſt, das darin auf 
die gedachte Art untergebracht werden kann. Den Beitrag für den Einzelnen müſſen wir (excl. Wein) auf zwei Thaler 
beftimmen, zu deren Empfang der Univerſitaͤts⸗Kaſſen⸗Rendant Hofrath Pfeiffer von heute ab bereit ſein wird. — 
tach dem 1. Auguſt d. J. bei demfelben eingehende Meldungen werden wir nur dann zu berüͤckſichtigen im Stande 
ſein, wenn die bis zu dieſem Tage eingegangenen nicht bereits das erwähnte Maximum erfüllt, haben ſollten. In An⸗ 
ſehung der für unſere anderweiten Feierlichkeiten ebenfalls bis zum J. Auguft d. J. erbetenen Meldungen, ſo wie wegen 
der Wohnungen für unſere Gäfte, nehmen wir auf die deshalb bereits erfolgten Bekanntmachungen Bezug 
5 Silberne Albertus⸗Bilder mit einem farbigen Abzeichen, zur Bezeichnung der Fakultät, der die Herren ange⸗ 
hören, oder angehört haben, werden bei dem Goldſchmidt Zimmermann in der kneiphoͤfſchen Langgaſſe zu haben ſein. 
Koͤnigsberg, den 1ſten Juli 1844. 


Commiſſion des Königl. akademiſchen Senats für die Univerſitäats⸗Jubelfeier. 
Burdach. Sieffert. Simſon. Cruſe. Hagen. 


Mewer Do eltbier von D. T. An⸗ a Ein ſeit vielen Jahren und auch jetzt 

fpach 4 Tonne à 2 Bi excluſſbe Gebinde, 6 Flaſchen 3 noch in voller Nahrung ſtehendes Grund⸗ 

für 15 Sgr. ineluſtve Flaſchen, empfiehlt — ſtück, worin ein bedeutendes Geſchaͤft be⸗ 

Ad. Gerlach, Frauengaſſe 829. | trieben wird, mit neuen Wirthſchafts⸗ Gebäuden, großem 

Hofraum und Obſtgarten in der Naͤhe von Danzig, iſt der 

Eigenthuͤmer geſonnen, mit ſaͤmmtlichem Waaren⸗Beſtande 

entweder auf eine laͤndliche Beſitzung in der . 

wobei circa 3 Hufen gutes Land find, zu vertauſchen oder 

2 NP or ter = Brauerei. zu verkaufen. Pe Reflektirende 3 ihre Adreſſe 

N Vorzuͤglich friſchen Porter, welcher in den kalten F in der Expedition des Dampfboots unter Litt. H. G. ge⸗ 

GWinter⸗Monaten gebraut, dem Engliſchen ähnlich, ſich faͤlligſt einzureichen, worauf fie dann von dem Beſitzer das 
Kauszeichnet durch feine Bittere, ſchwarzbraune 


. 8 Naͤhere erfahren. 
helle Farbe und Jahre lang haltbar, verkaufe ich in $ 


S n Some; & Zonns 10 done Stufen Seebad Zoppot. 


x art 2 Sgr., in $ Quart⸗Flaſchen 3 Sgr. 
& Danzig, den 20. Juli 1844. Von heute den 20. d. M. ab, findet alle Sonn⸗ 
Bu 8 abende waͤhrend der Bade⸗Saiſon, vor Beginn 255 . 
Wu N e e ee N | Soupper im alten Salon Statt, das Couvert à 123 Sgr.; 
R eee eee ee eee ee Sonntag den 21. d. M. um 14 Uhr Nachmittag. Diner 


Tc un im neuen Saale, das Couvert à 20 Sgr.; zu dem Diner 
ne der Buchhandlung von F. Sam. Gerhard, | liegt eine Lifte aus, die an demſelben Tage um 10 Uhr 
fe No. 400 iſt erſchienen: „Vormittags geſchloſſen wird. Um zahlreichen Zuſpruch 


y bittet ergeb S nn 
| er Seebadeort Zoppot bittet ergebenſt dne D. We un 
in LefChichtien 5 8 a * 2 1175 f if i 1 01 m Se a u: en - 

g er, kopographiſcher, ſtatiſtiſcher, naturwiſſen⸗ 0 a a = 
under u Pia nfiht; fein Sagenkreis und feine ve = Zöpfergofie 1 
Wi * a Böttcher Dominikszeit ein moblirter Saal mit mehrern 
* Karte und Zeichnungen, Sto. broſch. Preis 25 Sgt. | Pejuemlichkeiten billig zu vermiethen. Das Nähere 
daſelbſt. Te ee 
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g Einem berieten biefigen, fo wie auswärtigen >; 
g teifenden Publikum, beehre ich mich ergebenſt ER 
anzuzeigen, wie ich mit dem 1. Auzuſt d. J. BIS 
meinen neuerbauten, am Holzmarkt No. 15. 


2 bene an Gaſthof 8 h 
5 deutſche Haus . 
Beſtellungen zu dem, mit mei⸗ j 


18 Kae werde. 2 
nem neuen Etadliſſement verbundenen Table 58 
g b0hhaute, welches in deſter Auswahl der Speiſen FM 
. «> und Getränke gewiß zufriedenſtellend fein wird, P 
dite ich daher noch vor dem Iſten Auguſt an 
mich gefäuigſt gelangen zu laſſen. Zugleich 
ZA empfeble ich vom gedachten Tage ab meine 
Dr 


Reſtauration nebit x 
jenen Billard 2 


2 00 werde ich auch hier Für vorzüglich gute 2 
Getraͤnke aller Art, fo) wie fur warme und kalte 
5 Speifen zu jeder Tageszeit ſtets Sorge tragen. 
f Auch bitte ich auf meinen Saal, der ſich zu 
PR Arrangirung von Ballen und andern Feſtlich⸗ 
keiten eignet, gefaͤlligſt zu ruͤckſichtigen. 
2 Durch billige, gute, reelle und exacte Bedie⸗ 
i nung werde ich mich ſtets beſtreben, mir die Gunſt Er 
und das Wohlwollen meiner geehrten Gaͤſte W 
5 dauernd zu ſi chern, und um daher um geneig⸗ 2) 
ten Zuſpruch. 
N Danzig, den 12. Juli 1844. 
Philipp Jacob Schewitzki. 


S 


NER Journaliere⸗Fahrten. 
Von Sonnabend den 20. Juli d. J. ab, führt täglich 
eine A um 7 ½ Uhr Morgens 1. 7 ½ 


s ven Zoppot nach Danzi 
und um 9 u r Morgens u. 9 Uhr: Abende 


ven Danzig nach Zoppot. De Araber ar 
folgt in Zeppoß beim Gaſtwirth Oprecht und in Danzig 
beim Gaſtwirth Loſſ eam hohen Thor, woſelbſt auch die 
Billets zu haben ſind. 2 5 Vat 5 Sgr. 

ad acta & air e 

Aang n uon ] 
3 * aat ate Phe werden inf Fipelöhn ver⸗ 
"langt; ce Gethardſchen Buchdtucktrei Langgasse No. 400. 
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Heute V. ittag zwiſchen 
N 9 und 12 ahbe it mir aus dem Re) 
. Fridrici' n Haufe auf den 
5% Mitttelhufen, eine W ausgezackte Cylinder⸗ 
725 
75 
25 


a 


DamenzUhr, auf 4 Rubinen gebend, entwendet 
worden; es befand ſich an derſelben eine lange, 
runde, goldne Kette (Madras Kette), an welcher 
ein dreleckiger Schieber mit drei. achten Steinen, 
ein Rubin, ein Smaragd, ein Opal, befindlich war. 
Außerdem eine kleine duͤnne goldne Kette mit einem 
22 Breguet Uhrſchluͤſſel; der Wiederbringer erhält in 


8 Danzig, Jopengaſſe No. 733, ind Be: 


3 lohnung von BO Thlr. 


Roſalie Friedmann, geb. Friebe. 
8 Koͤnigsberg, den 13. Juli 1844. 


20 Wc dab ez ap ar aper dr abe 
Seebad Vröſen. 


Heute Sonnabend, ‚Ben 20. Konzert ausgeführt von 
dem eee des 4. ee. 


su. Pitorius. 


9. c k dE 


Das Grundſtuͤck im Glockenthor 25 
No. 1951. iſt zu verkaufen. Das 
. im Breitenthor No. 1932. 


* 


Seebad Zoppot. 
Heute Sonnabend Concert und Ball, morgen 
S se Concert im Salon. 


Das Leipgiger Muſitchor. 


gasssesseseee 


& 


um Dominik iſt Rang 
ie No. 400 ein großer 


1 einem ae u zu Schauſtellungen zu 


ner: 12 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


